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Die Ursache des Kräuselmosaiks an Sonnenblumen 

Sonnenblumen (Helianthus annuus L.) können ein 
mehr oder weniger stark ausgeprägtes Mosaik, verbun
den mit Kräu:selungen, aufweisen (Abb. 1, A und B). 
Vielfach ziehen sich die Aufhellungen längs der stärke
ren Blattadern hin, die oft einen wellenförmigen Verlauf 
annehmen. Auch die Blattstiele können verdickt und 
verbogen sein. Starke Symptome führen zu Wellungen 
des Stengels und zu mehr oder weniger schweren Wuchs
depressionen. Der Blühtermin ist verzögert und der 
Durchmesser der „Blütenkörbe" verringert. In Mittel
europa waren jedoch keine weiteren Veränderungen in 
der Blütenregion zu bemerken, während in Jugoslawien 
chlorotische Flecke an den oberen Teilen der Deck
blätter (Brakteen) zu verzeichnen waren (SUTIC, 1960). 
In der Ungarischen Volksrepublik waren nekrotische 
Flecke und Blattzerrei.(lungen nicht allzu seltene Beglei
ter der Mosaik- und Kräuselerscheinungen. Stark be
fallene Pflanzen konnten dort vorzeitig absterben. Ganz 
allgemein ist die Schädigung um so grö.(ler, je früher 
sie auftritt, jedoch kann es im Laufe der Zeit zu Erho
lungen kommen, indem die neugebildeten Blätter sym
ptomfrei bleiben. 

Das Kräuselmosaik tritt an der Sonnenblume in man
chen Jahren verheerend auf. Gro.(le Sonnenblumenfel
der können vollständig davon ergriffen sein. Seine wirt
schaftliche Bedeutung steht dann au.(ler Frage. In ande
ren Jahren 'ist es trotz intensiver Suche bei uns nicht zu 
finden. Ein starkes epidemisches Auftreten war 1956 in 
mittleren und südlichen Teilen der DDR zu verzeich
nen. In Gebieten mit günstigerem Klima, wie die Un
garische Volksrepublik, sind starke Befallsjahre wesent
lich häufiger als in Mitteleuropa. Dort war z. B. 1961 
ein beachtlicher Schaden entstanden. Da jedoch auch bei 
uns jederzeit wieder ein epidemisches Auftreten des 
Kräuselmosaiks der Sonnenblume vorkommen kann und 
über seine Ursache insbesondere in Praktikerkreisen 
keine Klarheit besteht, seien frühere Feststellungen und 
neue Experimente kurz beschrieben und erläutert. 

Das Kräuselmosaik der Sonnenblume hat alle sym· 
ptomatologischen Merkmale, die von einer Virusinfek
tion zu erwarten sind. Auch kenntnisreiche Virologen 
ohne spezielle Erfahrungen mit Sonnenblumen halten 
es für virusbedingt. Es fehlte auch nicht an V ersuchen, 
die viröse Ursache des Kräuselmosaiks der Sonnen
blume nachzuweisen. 

SUTIC:: (1960) konnte durch mechanische Verimpfun
gen des Pre.(lsaftes kräuselmosaikkranker Sonnenblumen 
keinerlei virusverdächtige Symptome an zahlreichen 
Sämlingen der gleichen Art sowie an mehreren Pflan
·zen von Phaseolus vu}garis L., Datura stramonium L.,
Nicotiana glutinosa L., N, tabacum L., und Cannabis
sativa L. hervorrufen. Eine Nicotiana-tabacum-Pflanze
erwies sich zwar als infiziert durch das Gurkenmosaik
Virus, jedoch handelte es sich offenbar um eine ander
weitig verursachte Spontaninfektion. Bereits 1951 lie
fen ähnliche eigene Experimente mit Pre.(lsaft einer
kräuselmosaikkranken Pflanze des Topinambur (Heli
anthus tuberosus L.), die ebenfalls nicht zum Nachweis
eines Virus führten, das als Ursache des Symptombil
des in Betracht zu ziehen war. Im Sommer 1961 wurden
neun befallene ungarische Sonnenblumen untersucht.
In jedem Fall wurden nekrotische Lokalläsionen auf
abgeriebenen Blättern von Vigna sinensis Savi ex
Ha·ssk. erzeugt, während die übrigen Testpflanzenar-

' ten, Helianthus annuus, Datura stramonium und Nico·
tiana glutinosa, symptomlos blieben. Eingehende Un·
tersuchungen ergaben, da.(l die nekrotischen Flecke an
Vigna sinensis infektiösen Ursprungs waren, jedoch
nicht auf ein Virus, sondern auf ein Bakterium zurück
gingen. Es konnte als Pseudomonas aptata (Brown et
Jamieson) Stevens identifiziert werden, war nicht zur 
Verursachung des Kräuselmosaiks an Sonnenblumen
befähigt und wurde sowohl von kräuselmosaikkranken
als auch von gesunden ungarischen Sonnenblumen iso
liert (SCHMELZER und MOLNAR, 1964). Das Bakte
rium hat also keinen direkten Zusammenhang · mit dem
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Kräuselmosaik. Es ist allerdings denkbar, da.fJ es durch 
die gekräuselte und aufgerauhte Blattoberfläche der
artig geschädigter Sonnenblumen mikroklimatisch be
günstigt wird und am Zustandekommen der nekroti
schen Fleckungen und Blattzerrei.flungen in Ungarn be
teiligt ist. Im deutschen Raum konnte es bisher noch 
nicht an Sonnenblumen nachgewiesen werden. 

Untersuchungen von SUTIC (1960) machten es wahr
scheinlich, da.fJ das Kräuselmosaik der Sonnenblume 
mit einer Besiedlung durch Blattläuse zusammenhängt. 
Er fand auf geschädigten Sonnenblumen Mischpopula
tionen von Aphis iabae Scop., A. evonymi F., A.
(,,; Cerosipha) gossypii Glov. und Brachycaudus heli
chtysi Kalt. 

Auch wir beobachteten an den im Jahre 1956 in der 
DDR geschädigten Sonnenblumen gro.fJe Blattlauskolo
nien. SUTIC übertrug jeweils eine kleine Anzahl Tiere 
aus derartigen Blattlausansammlungen auf gesunde 
junge Sonnenblumensämlinge, von denen daraufhin 
38 Prozent ähnliche Symptome wie die geschädigten 
Feldpflanzen ausbildeten. Nach der Vernichtung der 
Tiere erholten sich die Sämlinge. Der Autor machte 
durch diesen Versuch wahrscheinlich, da.fJ die Schädi
gung eher durch toxische Effekte der Blattläuse als 
durch ein Virus hervorgerufen wird. Da er nur mit 
Mischpopulationen arbeitete, stellte er jedoch nicht 
fest, welche Blattlausart als tatsächliche Ursache der 
Schädigung anzusehen ist. 

In den Sommermonaten der Jahre 1962 und 1963 
wurden durch uns an Sonnenblumensämlingen Versu
che zur Auslösung des Kräuselmosaiks durch virus
freie Myzus petsicae Sulz. und Aphis iabae �ngesetzt. 
Die erstgenannte Art war überhaupt nicht auf Sonnen
blumen anzusiedeln, die letztgenannte vermehrte sich 
beträchtlfch an ihnen, verursachte aber ebensowenig 
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Abb. 1: 

Das Kräuselmosaik der Sonnenblume. 
A und B: Spontan befallene Pflanzen; 
C und D: Unter Laboratoriumsbedin
gungen mit Brachycaudus helichrysi 
besetzte pflanzen, C, 9 Tage, D: 27 
Tage nach Versuchsbeginn (bei C ist 
die Pflanze rechts eine Kontrolle). 

wie Myzus persicae Mosaik
und Kräuselersche:inrungen. 

Von den 4 durch SUTIC 
verwendeten Blattlausarten 
erschien nach dem Urteil 
von Prof. Dr. F. P. MÜLLER 
(Rostock) Btachycaudus '-he
lichrysi am ehesten zur Ver
ursachung des Kräuselmo
saiks befähigt. Ihr Speichel 
bewirkt an jungen Blättern 
verschiedener Pflanzenarten 
Kräuselnngen. Re:inzuchten 
dieser Blattlaus aus unserem 
Institut wurden an virus
freien Chrysanthemum ca
rinatum Schousb. in Kultur 
g,ehalten, auf denen sie sich 
üppig vermehrten, ohne 
Mosaikerscheinung-en und 
Deformationen hervorzuru
fen . 

Eine Reihe von Versuchen in den Jahren 1966, 1967 
und 1968 erwiesen, da.fJ ein Ansetzen von 5 bis 10 
Brachycaudus helichrysi genügt, um innerhalb von 5 
bis 10 Tagen an im Laboratorium gehaltenen, getopf
ten Sonnenblumensämlingen Mosaikerscheinungen zu 
bewirken. Sie entstanden stets nur an Blättern, die sich 
während der Saugtätigkeit der Tiere entfalteten und 
nicht an· älteren. Gleichzeitig oder wenig später konn
ten sich Kräuselerscheinungen entwickeln. Die Krank
heitsbilder entsprachen weitgehend den im Freiland 
beobachten (Abb. 1, C und D). 

Die Beziehungen zwischen der Erkrankung und den 
Blattläusen waren eindeutig zu erkennen: Gelegentlich 
kam es vor, da.fJ Pflanzen ohne Symptome blieben. In 
allen di�sen Fällen war die Ansiedlung der Blattläuse 
fehlgeschlagen. Andere Pflanzen zeigten bereits inner
halb verhältnismä.fJig kurzer Zeit Kräuselungen. Im 
Vergleich zu denjenigen, die nur das Mosaik und un
wesentliche Blattverbeulungen ausbildeten, wiesen sie 
eine erhöhte Anzahl von Blattläusen auf. Zur Auslö
sung des Mosaiks reichen wenige Tiere aus, da in man
chen Fällen 5 Tage nach dem Besetzen der Pflanzen, 
zur Zeit des Auftretens der ersten Krankheitserscheinun
gen, nur 6 bis 10 Blattläuse vorgefunden wurden. Wenn 
die Tiere durch Hexa-Räucherstreifen abgetötet wur
den, entstanden symptomlose Blätter. Der Zeitpunkt 
ihres Erscheinens verzögerte sich jedoch in vielen Fäl
len. Manche der stärker geschädigten Pflanzen bildeten 
noch ein oder zwei symptomtragende Blattpaare nach 
der Räucherung aus. 

Ende September 1968 wurde folgender Laborversuch 
angesetzt: Sämlinge mit nur wenige Millimeter langen 
ersten Laubblättern wurden mit 5 bzw. 10 Brachycaudus
helichrysi besetzt. Diejenigen Pflanzen, an denen die 



Blattläuse am Leben blieben oder sich sogar vermehr· 
ten, lie.flen nach 7 bis 17 Tagen Mosaik- bzw. Kräusel· 
erscheinungen erkennen. Sieben Tage nach dem Anset· 
zen der Tiere wurden sie abgeräuchert. Am nächsten, 
spätestens am übernächsten Blattpaar waren keine 
Symptome mehr feststellbar. Eine Neuansiedlung der 
Blattlausart an den symptomfrei gewordenen Pflanzen 
etwa 4 Wochen nach dem ersten Auftreten der Krank
heitserscheinungen führt& in 2 Fällen trotz der ungün
stigen Jahreszeit zu einem überleben bzw. zu einer 
V ertnehrung der Tiere. Daraufhin trat erneut das 
Kräuse1mosaik in Erscheinung, während unbesetzte so
wie erfolglos besetzte Pflanzen ein normales Aussehen 
behielten. 

Dieses abermalige Erscheinen unverändert starker 
Symptome nach einer Neubesiedlung mit Brachycaudus
helichrysi ist als eindeutiger Beweis dafür an:zusehen, 
da.(i ein toxischer Effekt und nicht eine Viruserkran
kung von den Tieren ausgelöst wird. Auch nach dem 
Nachweis des Ausbleibens von Symptomen ohne ein 
längeres überleben der Blattläuse auf den Sonnenblu
men hätte man .theoretisch noch auf die Wirkung eines 
Virus als ewgentliche Ursache schlie.(ien können. Für viele 
Virusin�ektionen bei Pflanzen ist das Einsetzen einer 
„Erholungsphase" durchaus charakteristisch. Aber das 
Phänomen, da.(i in dieser Phase das gleiche Virus noch 
einmal Symptome hervorruft, ist in der Virusforschung 
ungewöhnlich. Neuerliche Krankheitserscheinungen bei 
.erholten", d. h. äu.(ierlich nicht sichtbar befallenen 
Pflanzen, treten nur bei entscheidenden Temperatur
veränderungen auf, z. B. nach zehntägiger Einwirkung 
von 35 °C und anschlie.(iender Rückführung in nortnale 
Bedingungen bei Tabakpflanzen, die mit dem Tabak
ringflecken-Virus bzw. mit dem Tomatenschwarzring
Virus infiziert worden waren (BENDA und NAYLOR, 
1958; FOLLMANN, 1961). Änderungen der Umge
bungstemperatur wurden jedoch von uns nicht vorge
nommen, und ein solcher Effekt hätte sich auch bei den 
unter gleichen Bedingungen gehaltenen, nur einmal zur 
Symptombildung veranla.(iren Pflanzen auspräg,en müs
sen. 

Helianthus annuus und H. tuberosus sind nicht die 
einzigen, durch toxische Stoffe von Brachycaudus
helichrysi Z1U Kräuselmosaiksymptomen zu veranlassen
den Kompositen. An Alant (Inula sp.) konnten wir das 
gleiche Krankheitsbild feststellen. An diesen Pflanzen 
lag eine Mischpopulation von Brachycaudus helichrysi
und B. cardui L. vor. Im gleichen Jahr sahen wir ganz 
ähnliche Erscheinungen au.(ierdem am Berufskraut (Eri
geron canadensis L.), Wasserdost (Eupatorium sp.) und 
Goldrute (Solidago virgaurea L.). In diesen Fällen wur
den zwar keine Blattläuse an den Pflanzen beobachtet, 
aber das lag offensichtlich an einem Abfliegen der Tiere 
auf andere Wirte oder an einem Zusammenbruch der Po
pulation\ aus sonstigen Gründen. Das sind Erscheinun
gen, die auch bei der Sonnenblume auftreten. 

Brachycaudus helichrysi überwintert an Pflaumen
und ihnen nahe verwandten Prunus-Arten. Ihre deut
schen bzw. englischen Vulgärnamen (Kleine Pflaumen
laus bzw. leaf curling plum aphid) nehmen auf ihren 
Winterwirt, ihre Körpergrö.(ie bzw. ihre Wirkung auf 
den Winterwirt Bezug. Als Sommerwirte wurden zahl
reiche Kompositen festgestellt, z. B. Achillea millefo
lium L., Ageratum conyzoides L., Centaurea cyanus L.,
Chrysanthemum sp., Cynara scolymus L., Senecio vul-

garis L., S. sp., Solidago virgaurea und Tanacetum
balsamita, aber sie kommt auch an Trifolium pratense
L., Myosotis sp. und Asclepias lanuginosa vor (BA
KER, 1934; BLANCHARD, 1920, 1923; BÖRNER, 1922; 
DOBROVLIANSKY, 1916; GILETTE und BRAGG, 
1918; HEIE und STAPEL, 1964; JEFFERSON, 1951; 
LANGE, 1941; TAKAHASHI, 1925; THEOBALD, 1915, 
1927). Weitere krautige Wirte sind bei BÖRNER und 
HEINZE (1�§7) angegeben. Kräuselungen, Triebstau
chungen und chlorotische bis nekrotische Verfärbun
gen als Folge eines Befalls mit Brachycaudus helichrysz
wurden aUJsdrücklich für Callistephus chinensis (L.) Nees 
(THOMAS, 1947) und Erigeron canadensis (HEINZE, 
1956) bezeugt. 

Das gemeinsame Vorkommen :von Brachycaudus heli
chrysi und B. cardui an Inula sp. veranla.(ite dazu, 
auch die letztgenannte Blattlaus auf toxische Effekte 
zu untersuchen. Jeweils 10 Tiere wurden auf 3 Sonnen
blumensämlinge überführt: Sie zeigten trotz des Über
lebens bzw. der Vermehrung der Tiere keine Symptome 
bis zum Abschlu.(i des Versuches nach mehreren Wochen. 
Dieselbe Anzahl Sonnenblumensämlinge, die analog mit 
Brachycaudus helichrysi aus dieser Mischpopulation be
setzt worden waren, wiesen alle schon 5 Tage nach Ver
suchsbeginn das Kräuselmosaik auf. Ein Ausbleiben 
toxi,scher EfJiektJe an Unkräutern, di,e von Brachycaudus
cardui befallen wurden, gab bereits HEINZE (1956) 
an. 

Die Verbreitung der Kleinen Pflaumenlaus ist offen
bar weltweit. Das bezeugen Meldungen aus S? unter
schiedlichen Klimagebieten, wie z. B. das schottische 
Hochland (JACKSON, 1919), Dänemark (FERDINAND
SEN und ROSTRUP, 1921), Polen (WORONIECKA, 
1923), Ägypten (HALL, 1926), Afghanistan (GHULA
MULLAH, 1941), Indien (LAL und SIDDIOI, 1952), 
Ceylon (VAN DER GOOT, 1918), Sumatra (TAKAHA
SHI, 1925), Australien (ZECK, 1929) und Neuseeland 
(COTTIER, 1935). 

Es erscheint denkbar, da6 auch die aus der Sowjet
union (JAGODKINA, 1941), Polen, CSSR (vgl. KLIN
KOWSKI und Mitarbeiter, 1958) bzw. aus Argentinien 
(TRAVERS!, 1949) und den USA (ARNOTT und 
SMITH, 1967) stammenden Meldungen über Sonnen
blumenvirosen hauptsächlich auf toxische Einflüsse von 
Blattläusen zurückgehen. Für jedes der Länder, an de
nen als Virose angesehene Schädigungen von Sonnen
blumen gemeldet wurden, liegen Hinweise auf das Vor
kommen der Kleinen Pflaumenlaus vor. Ffü das Nord
kaukasusgebiet ist ausdrücklich erwähnt, da.(i die Blatt
laus von Mitte Mai bis Herbst an Sonnenblumen vor
kommt und verschiedene ihrer Sorten bevorzugt be
fällt (ARCHANGELSKI und ROMANOV A, 1930). 

Die argentinische Arbeit gab Eigenschaften an, die 
völlig den Rahmen sonstiger pflanzlicher Virosen spren
gen. Auch die von ARNOTT und SMITH (1967) unter· 
suchte angebliche Virose an wilden Sonnenblumen in 
Texas fügt sich nur schlecht in das Schema der bisher 
bei Virosen gemachten Beobachtungen ein. Die Auto
ren vermuten, da.(i es sich dabei um ein Virus der Kar
toffel-Y-Virusgruppe nach der Klassifizierung von 
BRANDES (1964) handelt. Im Gegensatz zu den von 
diesen Viren ausgelösten Erkrankungen war die Schädi
gung der Sonnenblume jedoch. nicht mit dem Pre.(isaft 
übertragbar, und die Suche nach Viruspartikeln verlief 
lange Zeit erfolglos. Erst in Ultradünnschnitten von 
Blattzellen lie.(ien sich wenige „virusähnliche Partikeln" 
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mit einem Durchmesser von 13 nm nachweisen. Bis auf 
einen Ausnahmefall wurden sie nur in Verbindung mit 
der äu.fleren Oberfläche der Plastiden gefnnden, nnd 
zwar ausschlie.fllich in gelben Gewebepartien. Das Ur!Je.il. 
da.fl es sich um ein Virus der Kartoffel-Y-Gruppe han
delt, stützt sich im wesentlichen auf das folgende In
diz: Es wurden schiffsschraubenähnliche Einschlu.flkör
per (pinwheels) gefunden, die aber nicht aus Viruspar
tikeln bestehen. Derartige Einschlu.flkörper konnten bis
her ausschlie.fllich in Pflanzen nachgewiesen werden, die 
von Viren dieser Gruppe befallen waren (EDWARD
SON, 1966; PURCIFULL und EDWARDSON, 1967; 
ZETTLER, EDWARDSON und PURCIFULL, 1968). Un
serer Meinung nach sollte man jedoch prüfen, inwie
weit nichtinfektiöse Schädigungen schiffsschraubenähn
liche Zelleinschlüsse hervorrufen können. 

Damit soll keineswegs behauptet werden, da.fl es 
grundsätzlich keine Viruserkrankungen an Helianthus 
annuus gibt. Vor etwa 10 Jahren erhielten wir Sonnen
blumenblätter mit Scheckungen und schwachen Nekro
sen aus dem nördlichen Teil der DDR zugesandt, aus 
denen wir da,s nematodenühertragbare Tabakmauche
Virus isolierten. Ein plötzliches und m3.ssenhaftes Auf
treten von Kräuselmosaikerscheinungen an Sonnenblu
men in der DDR wird jedoch unseres Erachtens in der 
Regel auf einen Befall durch Brachycaudus helichrysi zu
rückzuführen sein. Das gleiche dürfte zumindest auch 
für andere europäische Länder gelten. Falls die Blatt
läuse zum Zeitpunkt der Feststellung des Schadens noch 
vorhanden sind <UI1d eine wirtschaftliche Einbufie zu 
befürchten ist, sollte man geeignete, im Pflanzengewebe 
transportierbare Insektizide anwenden. In den Falten 
g,ekräuselte.r Pflaumenblätter waren die Tiere z. B. durch 
DDT nicht vollständig zu erreichen (KEARNS und 
MORGAN, 1951). 

Den Herren Prof. Dr. F. P. MÜLLER (Rostock) und Dr. E. KARL (Aschers· 
leben) sei für die Ratschläge und Auskünfte bzw. für die Überlassung von 
Blattläusen und die Durchführung von Blattlausbestimmun1en besterts ge
dankt. 

Zusammenfassung 

Mosaik- und Kräuselerscheinungen an Sonnenblu
men (Helianthus annuus) treten in manchen Jahren 
massenhaft auf. Sie konnten auch an anderen Kompo
siten, Topinambur (Helianthüs tuberosus), Berufs
kraut (Erigeron canadensis), Wasserdost (Eupatorium 
sp.) und Goldrute (Solidago virgaurea) beobachtet wer
den. Versuche, das Kräuselmosaik der Sonnenblume 
als Virose zu identifizieren, verliefen erfolglos. Experi
mentell war nachzuweisen, da.fl toxische Effekte der 
Blattlausart Brachycaudus helichrysi dieses Krankheits
bild innerhalb weniger Tage an Sonnenblumensämlin
gen verursachen. Es gelang auch, nach Beseitigung der 
Blattläuse symptomlos gewordene Sämlinge durch Neu
besetzung mit Brachycaudus helichrysi zur abermaligen 
Ausprägung des Kräuselmosaiks zu veranlassen. Be
mühungen, die Schädigungen durch Myzus persicae, 
Aphis fabae bzw. Brachycaudus cardui auslösen zu 
lassen, schlugen fehl. 

Pe3IOMe 

IIpM'Il1Hbl KypqaBOM M03aMKH nop;COJIHe'!Hl1Ka 
B HeKOTOpbie rop;bI Ha nop;coJIHe'IHMKe (Helianthus 

annuus) OTMe'IaeTCH MaCCOBOe IlOHBJieHMe npM3HaKOB M0-
3aMKJ1 J1 KypqaBOCTl1. 3Tl1 npM3HaK:r1 OTMe'IaJIMCb J1 Ha 
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p;pyr:r1x CJIO:lKHOqBeTHbIX, HanpMMep, TomrnaM6ype (He
lianthus tuberosus), KaHap;cKOM MeJIKOJienecTHl1Ke (Eri
geron canadensis), nocKomum:e (Eupatorium sp.), 30JIOTap
HMKe (Solidago virgaurea). IIonbITKM u,11eHT:11cpr1q:r1poBaTb 
K'ypqaByIO M03al1KY nop;COJIHe'IIIBKa KaK Blt!p03 OCTaJIMCb 
6e3ycrrer11HbIMM:. 3KcnepuMeHTaJibHO yp;aJIOCb ,110Ka3aTb, 
'ITO TOKc11qecKMe scpcpeKTbI OT TJIM Brachycaudus helichrysi 
38 HeCKOJibKO ,!IHeiiI Bbl3bIBaIOT Ha ceHHqax illO,!ICOJIHe'I
HHKa 3TY Kapn,rny Il0Bpe:lK,!lfäU1R. Ha ceHHqax, yTpaTUB
IIlßX np.r3HaKU JIOBpe:lK,!le�H TIOCJie y,11aJieHHR TJietiJ:, 
y,11aJIOCb BHOBb BbI3BaTb JJPß3HaKl1 KypqaBOM M03aMKH 
nocJie noBTOPHOM Bbrca.n;irn: Ha HMX.Brachycaudus helichrysi. 
lIOiilbITKU BbI3BaTb TIOBpe:1K,11e1nrn C iilOMO�bIO Myzus 
persicae, Aphis fabae UJIU Brachycaudus cardui OKa3aJIHCb 
6e3pe3yJibTaTHbIMM. 

Summary 

The cause of sunflower curl mosaic 
Symptoms of mosaic and curl on sunflower (Helian

thus annuus) are very frequent in certain years. They 
could be observed also on other composites, Helianthus 
tuberosus, Erigeron canadensis, Eupatorium spec., and 
Solidago virgaurea. Trials in order to identify sunflower 
curl mosaic as a virus disease were unsuccessful. Ex
perimentally it could be shown that toxic effects of 
the apbid species Brachycaudus helichrysi induce this 
syndrome on sunflower seedlings within a few days. 
With success was also tried to induce once more curl 
mosaic by aphid infestation of sunflowers which became 
symptomless after removal of the animals. Attempts 
failed to provoke the damage by the aid of Myzus per
sicae, Aphis fabae or Brachycaudus cardui. 
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Käte FRAUENSTEIN 

Die wichtigsten pilzlichen Krankheitserreger der Wiesenrispe (Poa pratensis L.) 

im Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik l) 

1. Einleitung

Die Wiesenrispe (Poa pratensis L.) gehört zu den
wicht1gsten in der DDR ang,ebauten Futter- und 
Rasengräsern. Wie keine zweite Grasart hat sie in be
sonders starkem Ma(le unter pilzlichen Krankheitserre
gern zu leiden. Bei den ständigen Bemühungen um die 
Steigerung der Samenerträge sowie um die qualitative 
Verbesserung des Grünfutters verdienen deshalb auch 
die phytopathologischen Fragen besondere Beachtung. 
Voraussetzung für jede erfolgreich durchzuführende 
Pflanzenschutzma(lnahme ist jedoch die genaue Kennt
nis des betreffenden Krankheitserregers, seiner Le
bensweise, der durch ihn verursachten Krankheitssym
ptome und der Möglichkeiten seiner Bekämpfung. 

An der Wiesenrispe sind in den mehrjährigen Bestän
den in den letzten Jahren insbesondere vier Krank
heitserreger in Erscheinung getreten: das Mutterkorn 
( Claviceps purpurea [Fr.] Tul.), der Echte Mehltau (Ery
siphe graminis DC.), ein Braunrost der Sammelart 
Puccinia poae-nemoralis Otth und der Blattfleckenpilz 
Helminthosporium vagans Drechsl. Hinsichtlich wei
terer, an der Wiesenrispe auftretender Krankheitserre
ger sei auf MÜHLE (1970) verwiesen. 

'Z. Mutterkorn (Claviceps purpurea [Fr.) Tul.) 

Das Mutterkorn, ein vom Roggen her bekannter pilz
licher Krankheitserreger, ist in den letzten Jahren auch 
an der Wiesenrispe in zunehmendem Ma(le beobachtet 
worden (Abb. 1) und hat zu Qualitätsminderungen des 
geernteten Saatgutes sowie zur Aberkennung von Ver-

1) Die Arbeiten wurden im Institut für Phytopathologie der Karl-Marx
Universitat Leipzig durchgeführt 

mehrungsbeständen geführt. Leider garantiert eine Rei
nigung des Erntegutes, wie sie bei Getreide mit Erfolg 
durchgeführt wird, bei der Wiesenrispe nicht eine aus
reichend _sichere Abtrennung der Mutterkornsklerotien, 
da diese häufig sehr klein und dann nahezu oder völlig 
von den Spelzen bedeckt sind (Abb. 2). Gerade diese 
kleinen Sklerotien stellen jedoch eine besondere Gefahr 
dar, da sie nicht erkannt werden, mit dem als „befalls
frei" bewerteten Saatgut wieder auf die Felder gelangen 
und zur Ausgangsverseuchung der 3- bis 4jährig genutz
ten Bestände führen. Die Sklerotien keimen im Früh
jahr im April und Mai, also "in den meisten Fällen be
reits vor der Rispenblüte. Sie bilden dabei auf kleinen, 
rosa Stielchen sitzende Köpfchen, die wegen ihres ge
ringen Durchmessers von etwa 1 mm an der Boden
oberfläche auch bei aufmerksamer Kontrolle in den Be
ständen nicht zu finden sind. In dien köpfchenförmigen 
Stromata entstehen die eigentlichen Fruchtkörper des 
Pilzes, die Perithezien, in denen wiederum fadenförmige, 
mehrfach septierte Askosporen gebildet werden. Diese 
gelangen durch Ausschleuderung auf frühblühende Grä
ser, insbesondere auf die in den Beständen von Poa 
pratensis L. sehr verbreitete, nahezu während der ge
samten Vegetationsperiode blühende Einjährige Rispe 
(Poa annua L.). Nach der Infektion über die Blüte bildet 
sich auch an der Rispe der vom Roggen her bekannte 
Honigtau, der in gro(len Mengen die Konidien des Mut
terkornpilzes (Abb. 3) enthält und durch Insekten ver
breitet wird. Nach deren Infektion durch die Konidien 
ist auch an den Rispen von Poa pratensis L. Honigtau 
zu finden, der jedoch weniger in Tropfenform als viel
mehr durch eine auffallend klebrige Beschaffenheit der 
Rispen in Erscheinung tritt. Anstelle der Karyopsen ent-
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